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Schon Wieder Mallorca? Noch
mal Sylt? Oder doch lieber Laos?
Welches Reiseziel passt zu einem
Paar, das sich am liebsten mit sich
selbst befasst? Und wo sind suchen-
de Singles gut aufgehoben? Das
Reisebüro hilft hier gerne weiter,
aber auch die Astrologen behaup-
ten, in diesen Fragen praktische Le-
benshilfe leisten zu können.

Dass Sternzeichen etwas über
die Charaktereigenschaften aussa-
gen können, ist Glaubenssache (und
dieser Kult hat erstaunlich viele
Anhänger). Aber dass Städte oder
ganze Länder ebenfalls im Bann
der Himmelskörper stehen? Das
klingt abwegig – aber ist ein Horo-
skop das nicht auch? 

Deutschland ist seit seiner Wie-
dervereinigung Waage-Land, be-
hauptet Sterndeuterin Sonja Schön.
Der Gründungstag des neuen
Deutschland fiel ja auf den 3. Okto-
ber 1990. Die BRD hingegen befand
sich fest im Griff des Tierkreiszei-
chens Zwilling – das konnte nicht
gut gehen. Der Zwilling gilt als
Sternzeichen, das viel Wind um
nichts macht, überall zwar Kontak-
te unterhält, aber wenig verbindlich
und oft ohne Erlebnistiefe. 

Seitdem wir ein Waage-Land
sind, suchen die Deutschen nach
dem, was entdeckens- und liebens-
wert ist. Wir finden das Land ange-
richtet wie einen geschmackvoll ge-
deckten Tisch. „Deutschland ist,
gutes Wetter vorausgesetzt, ein
ideales Reiseland“, sagt Sonja
Schön. „Auch wenn es noch Proble-
me gibt zwischen Ost und West,
sind wir als Nation auf dem richti-
gen Weg.“ Den Deutschen sind
nämlich auch die Sterne gewogen.

Die Astrologie, die Lehre vom
Einfluss der Gestirne auf das
menschliche Schicksal, prüft auch
Standorte. Unter welchem Stern-
zeichen sie stehen, errechnet sich
aus ihrem Gründungsdatum

„Wer etwas Romantisches sucht,
zum Beispiel mit einem neuen Part-
ner, sollte in Waage- oder Stier-
Städte und -Länder reisen“, so
Schön. Da kommen Dresden, Leip-
zig und Zürich, aber auch Mallorca,
Kreta oder Japan infrage. „Wer spi-
rituelle Erfahrungen will, ist in
Schütze-Städten gut aufgehoben.“
Wie in Avignon, Budapest, Köln,
Toledo oder Kalkutta. 

Und was ist mit Berlin? Die Wid-
der-Stadt wird von dessen Herr-
scher dominiert, dem Mars. Mars
bedeutet Energie, Durchsetzungs-
vermögen, Kampf, Unruhe, Sex.
Die Stadt besitzt Aggressionspo-
tenzial, Mars ist schließlich Kriegs-
gott. Aber diese eher männlichen
Attribute machen Deutschlands
Hauptstadt gerade anziehend für
viele Besucher. 

Rom? Eine Löwe-Stadt, optimal
für Extrovertierte. Jungfrauen mit
ihrem Ordnungshang oder Steinbö-
cke, die weniger experimentierfreu-
dig sind, fühlen sich dort irgendwie
nicht am rechten Platz.

New York: eine Wassermann-
Stadt, geprägt von Uranus, dem
Gott des Himmels. Der Wasser-
mann will Freiheit und Gleichheit,
er hat nichts gegen Überraschun-
gen. Wo Stier oder Waage schnell
unsicher werden, fühlt sich ein
Wassermann erst wohl.

Wer sein Sternzeichen kennt und
das der Destination, die er bereist,
kann seine Tour beruhigt antreten.
Allerdings sind nachfolgende Tipps
zur Unterhaltung gedacht – die
„Welt am Sonntag“ übernimmt lei-
der keine Gewähr im Fall ent-
täuschter Urlaubsfreuden. 

Stier: Er mag es gemütlich,
bewegt sich gern in sicheren Bah-
nen; auf unvertrautem Terrain
senkt er schnell die Hörner. Kulina-
rische Genüsse sind ihm wichtig.
Stiere lieben Bologna, Dresden,
Dublin, Leipzig, Luzern, Parma,
Würzburg und Zürich, aber auch

Kreta und Mallorca, Monaco, Israel
und Japan.

Zwillinge: Sie brauchen Ab-
wechslung, viel Bewegung, Sprach-
und Bildungsreisen. Sie wollen
Menschen kennenlernen, gern auch
näher; sind gut aufgehoben in
London, Mainz, Marrakesch,

Nürnberg, Versailles und Buenos
Aires, in Ägypten, Dänemark, Jor-
danien, Norwegen, Tunesien und
der Türkei. 

Krebs: Er mag es beschaulich.
Am Urlaubsort muss er sich wohl-
fühlen, Natur jeder Art fasziniert
ihn. Zu ihm passen Amsterdam mit

seinen Grachten und Mailand mit
seinen Kanälen, aber auch die Ha-
fenstädte Genua, Istanbul, Lübeck,
New Orleans, Stockholm, Tunis
und Venedig, zudem Argentinien,
die Bahamas, Italien, Kanada, die
Seychellen, Thailand und Vietnam. 

Löwe und Luxus haben nicht nur
denselben Anfangsbuchstaben. Der
so Geborene will im Urlaub als Kö-
nig behandelt werden. Das funktio-
niert in Baden-Baden, Bombay,
Chicago, Damaskus, Linz, Los An-
geles, Prag, Rom und – bizarrerwei-
se – sogar in Ulm (und um Ulm her-
um). Außerdem auf Bali und Jamai-
ka, in Griechenland, den Niederlan-
den, in Oman und Rumänien. 

Jungfrau: Sie hat es gern ordent-
lich und achtet auf die Kosten,
schätzt Sauberkeit und will etwas
für ihre Gesundheit tun. Da ist ein
Wellness-Urlaub perfekt, etwa in
Basel, Boston, Breslau, Heidelberg,
Lyon, Straßburg oder Toulouse,
auch in Brasilien, Guatemala, Ma-
laysia, Polen und der Schweiz.
Hauptsache, es herrscht Übersicht.

Waage: In der schönsten Zeit des
Jahres braucht sie Schönheit, gran-
diose Landschaft, Kultur und Zu-
neigung. Das findet sie angeblich in
Frankfurt (dort ist wohl eher das
Umland gemeint), Freiburg, Hong-
kong, Lissabon, Kopenhagen,
Shanghai, Wien und Wiesbaden,
zudem in Belgien, China, Deutsch-
land, Frankreich, auf den Fidschi-
Inseln, in Neuseeland, Österreich
und Tibet. 

Skorpion: Er sucht Mystik, Ge-
heimnisvolles und Aufregendes,
kurz: alles, was seine Fantasie an-
regt. Einiges davon findet er in Al-
gier, Danzig, Dover, Liverpool,
Messina, München, Pompeji, Tokio
und Washington, aber auch in Kro-
atien, Libanon, Marokko, Spanien,
Ungarn und Zypern. 

Schütze: Das kosmopolitischste
aller Sternzeichen, ist ohnehin stän-
dig unterwegs, selbst zu Hause. Zu
ihm passen Avignon, Budapest,
Kalkutta, Köln, Peking, Stuttgart
und Toledo, aber auch Australien,
Barbados, Finnland, Jemen, Kenia,
Peru, Schweden.

Steinbock: Das archaischste aller
Sternzeichen, macht nicht gern Ur-
laub. Wenn es aber schon sein
muss, dann am besten in Augsburg,
Brüssel, Moskau, Oxford oder War-
schau, in Birma, England, Kuba, In-
dien, Südafrika oder Tschechien. 

Wassermann: Er braucht ständig
geistige Anregungen. Die bekommt
er am ehesten in Bremen, Ham-
burg, New York, Salzburg, San
Francisco, Sydney und Triest, aber
auch in Russland. 

Fische: lieben selbstverständlich
Ferien am Wasser, mit Romantik
und viel Natur: Bangkok, Jerusa-
lem, Regensburg, Santiago de Com-
postela, Sevilla oder Worms, der
Iran, Portugal und Sri Lanka.

Widder: Das lebhafteste aller
Sternzeichen liebt Berlin. Aber
auch Marseille und Neapel, Iran,
Kambodscha, Chile und Mexiko.

„Reiseveranstalter verkaufen
Träume, Reisebüros Trendziele“,
sagt Sonja Schön. Sie selbst, gibt sie
zu, habe sich schon von Mallorca
verlocken lassen. „Eine hübsche In-
sel, aber nicht mein Element“, hat
sie erkannt. „Seitdem ich das weiß,
prüfe ich bei Reisemöglichkeiten,
ob sie zu mir passen.“

Löwen urlauben in Ulm
Hat die „Gala“ tatsächlich das beste Horoskop? Sternzeichendeutung ist Aberglaube.
Aber wer ihr sowieso anhängt, sollte auch seine Ferienplanung ganz anders angehen

Auch Städte haben Geburts-
tag – man nennt ihn: Grün-
dung. Das Datum bestimmt,
laut Sternendeutern, auch
einen Charakter der Stadt
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Es wirkte wie eine Volte des Schick-
sals, als ich am Abend vor der Bun-
despräsidentenwahl auf dem Flug
von New York nach Berlin neben ei-
ner Frau saß, die mühelos die Rolle
der Andrea Nahles in einem deut-
schen Autorenkinofilm überneh-
men könnte: eine Frau mit verwir-
rend wallendem Haar, eher zielori-
entiertem Englisch und der Nei-
gung, den Ellenbogen weit in das
Territorium ihres Sitznachbarn hin-
überzuschieben. 

Aus Verzweiflung trat ich ver-
schiedenen anderen Fluggästen bei
meinen Streifzügen durch den Mit-
telgang auf die Füße und zog mir
meine Kapuze tief ins Gesicht. Da-
bei wäre eine Plauderei nicht ohne
Reiz gewesen.

„Sie werden verstehen, dass ich
in den bevorstehenden sieben Stun-
den unmöglich über Politik mit Ih-
nen reden kann“, hätte ich Frau
Nahles zum Auftakt zumindest ver-
bal in ihre Schranken gewiesen:
„Was mich viel mehr interessiert:
Was halten Sie von dem vielen
nackten Fleisch, das Menschen auf
Reisen zeigen?“

Ich hätte die gewiefte Machtpoli-
tikerin auf die zwei Italoamerikaner
im Mittelteil der Maschine auf-
merksam gemacht. Einer sah aus
wie der hübschere kleine Bruder
des Scherzkünstlers Maurizio Cat-
telan, beide trugen zu ihren perl-
weißen Zähnen 5/6-Hosen und Un-
terhemden. Dass insbesondere im
Sommer ein Großteil der Flugver-
kehrsteilnehmer in Jogginghosen
verreist, hat noch nicht einmal der
Vielfliegerstalinist und Publizist
Tyler Brûlé verhindern können, im-
mer frappierender wird der Oben-
fast-ohne-Stil: Neben „Beef oder
Chicken“ hat der Reisende auch die
Wahl zwischen Oberarmpigment-
störungen, Achselhaaren, Tätowie-
rungen unterschiedlichster Quali-
tät. Noch bevor die Maschine abge-
hoben ist, reckt sich meist ein nack-
ter Arme diagonal über meinen
Kopf nach der Belüftungsdüse.
Meine Versuche, die Luft bis zur 

Landung anzuhalten, sind bisher
stets gescheitert.

„Andrea Nahles“, die sich als Be-
rufspolitikerin eine als Toleranz
verbrämte Stumpfheit gegenüber
Äußerlichkeiten zugelegt hat, sieht
das natürlich anders beziehungs-
weise gar nicht. Stattdessen legt sie
ihren sehr verhalten manikürten
Finger auf den Einband meiner
Lektüre: Was ich denn da „Interes-
santes“ lese auf meinem Weg aus
den USA? Ich schreibe es höchst
ungern, es war eine Drogenbeichte.
Der New Yorker Literaturagent Bill
Clegg hatte sich auf dem Höhe-
punkt seines Erfolges mit Verve in
seine Crack-Abhängigkeit gestürzt,
die schließlich zum Verlust von Fir-
ma, Lebenspartner und Körperge-
wicht führte. Nun hat er ein schnör-
kelloses Buch über diese Jahre ge-
schrieben, was Kritiker begeisterte
– und an zweierlei liegen könnte: 1.
Die Brandwunden sind verheilt,
und der Mann sieht noch immer
blendend aus. 2. Er ist bereits wie-
der als Agent tätig und man weiß ja
nie. Um das Gespräch nicht versi-
ckern zu lassen, erwähnt die An-
drea Nahles-Doppelgängerin ihr
Rauchen eines Joints bei einer Juso-
Freizeit, aber gleichzeitig gähnt sie
beinahe verhalten. Was ich denn an
diesem jahrhundertheißen Wo-
chenende in Berlin machen werde,
lenkt sie die Plauderei in mehr-
heitsfähigere Bahnen. Fußball,
Grillen, Badesee, platze ich etwas
uncharmant heraus. Dann kommt
das Croissant, das die baldige Lan-
dung ankündigt. 

Stilfragen
Von Adriano 
Sack

Wie eng darf
ein Flugzeug
denn sein?

Bleiben Sie dran: Lesen Sie den Blog 
der Stil-Redaktion im Internet: 
fantastic.welt.de

Und folgen Sie unserem Gezwitscher 
auf Twitter: twitter.com/welt_style

Wolfgang Streich, Bielefeld, feierte
am 30. Juni seinen 59. Geburtstag.
Gestern wurde Hilde Burian in
Mannheim 87 Jahre alt.

Wir gratulieren!
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Dass Hausmeerschwein-
chen (Cavia porcellus) als

Spielgefährten für Kinder gelten, liegt

nur daran, dass die meisten Eltern kaum

etwas über diese Tiere wissen. Zumin-

dest nicht über ihr Sexualleben. Die

knopfäugigen Kleinsäugetiere sind in

dieser Hinsicht äußerst lebhaft und

experimentierfreudig. Beispielsweise ist

Homosexualität unter Meerschweinchen

genauso verbreitet wie unter Menschen.

Zehn Prozent der Männchen ziehen

gleichgeschlechtlichen Sex vor. 

Erstaunliches über Geschlechterrollen

und Konkurrenz kam zutage, als Forscher

reine Männchengruppen bildeten und

abwarteten, wie sich deren Verhalten

entwickelt. Auch wenn alle zuvor hetero-

sexuell veranlagt waren, betrugen sich

nach einiger Zeit manche wie Weibchen.

Sie nahmen an den Kämpfen der übrigen

Männchen nicht teil. Die Männchen

umwarben ihre sich weiblich gebenden

Geschlechtsgenossen und tanzten

„Rumba“ – so nennen die Forscher

den typischen Balztanz der

Meerschweinchen. Hierbei

leben jedoch als Paar. Solche Beziehun-

gen können ein Leben lang halten. Männ-

chen, die nicht in einer solchen Zweier-

beziehung leben, haben wesentlich

größere Schwierigkeiten, in der Rang-

ordnung aufzusteigen. Zerbricht so eine

Bindung, während sie in der sozialen

Hierarchie oben stehen, werden sie

unsicher und verlieren bald ihre Position.

Meerschweinchen waren übrigens

schon lange Haustiere, als sie für den

europäischen Heimtiermarkt entdeckt

wurden. In Südamerika werden sie be-

reits seit über 4000 Jahren gezüchtet –

und verzehrt. 

umkreist das Männchen ein Weibchen,

tritt auf der Stelle, wackelt hin und her,

stellt sich auf die Hinterbeine und stößt

gurrende Laute aus.

Messungen des Stresshormons Corti-

sol ergaben, dass die femininen Männ-

chen wesentlich weniger unter sozialem

Stress litten, als die, die sich typisch

männlich verhielten. Setzten die For-

scher nun ein echtes Weibchen in so eine

Männergruppe, geschah etwas Erstaunli-

ches: Innerhalb von Sekunden nahm das

Pseudoweibchen seine alte Männerrolle

wieder an und balzte mit den anderen

um das weibliche Tier. In den meisten

Fällen ließen sich die echten Weibchen

nicht mit dem ein, der sich zuvor den

höchsten Rang in der Hierarchie erobert

hatte, sondern mit dem, der im reinen

Männerklub als Transvestit aufgetre-

ten war. 

Sexuelle Treue kennen die

Meerschweinchen nicht, es gibt

jedoch durchaus lange und

stabile Bindungen zwischen

Männchen und Weibchen. Beide

kopulieren auch mit anderen,
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